
Römer 12,1-8
Der rechte Gottesdienst

Das ganze Kapitel 12 ist ein langer Abschnitt mit einer Fülle von Verhaltensregeln. Er kann 
verwirren, fast erdrücken. Viele Ermahnungen. „Ich ermahne euch“ – so beginnt Paulus. Ist 
denn ein solcher Regelkodex evangeliumsgemäß? Schreibt Paulus nicht ein paar Seiten 
vorher, wir seien frei vom Gesetz? Wie passen dazu nun diese Mahnungen und 
Warnungen?

In Römer 1 - 8 beschreibt Paulus Gottes Dienst an den Menschen. Dass Jesus für uns starb 
(Kap. 3), dass wir im Gauben leben können (Kap. 4), dass Gott nach dem „Fall“ Adams 
durch Christus wieder neu mit der Menschheit anfängt (Kap. 5), dass wir in der 
Verbundenheit mit Christus das Leben haben (Kap. 6) und so frei sind vom Gesetz und vom 
Kreisen um uns selbst (Kap. 7) – das alles ist Gottes Dienst an uns. Er gibt uns heute 
Hoffnung durch den Heiligen Geist (Kap. 8).

Nachdem Paulus in Kap. 9-11 der Frage nachgeht, wie Gottes Weg mit Israel aussieht, 
beginnt in Kap. 12 etwas Neues. Jetzt geht es um unseren „Gottes–Dienst“ (V. 1) – und der 
geschieht im Alltag, in dem, wie wir leben, unsere Beziehungen gestalten, uns verhalten. Da 
soll nun Christus Gestalt gewinnen, ein „christus-gemäßer“ Dienst soll es werden in der 
täglichen Praxis. Wir verstehen Kap. 12 nur recht als Beschreibung eines vom Heiligen Geist 
geprägten Lebens mit Christus – wie vorher in Röm 8 gezeigt.

Überlegungen zum Thema Gottesdienst haben zurzeit Hochkonjunktur. An vielen Orten 
denkt man darüber nach, wie Gottesdienste einladender werden. Paulus spricht hier auch 
vom Gottesdienst – aber er meint damit viel mehr als nur eine einstündige Veranstaltung am 
Sonntag. Was ist Gottes-Dienst?

Gottesdienst ist Gottes Dienst an uns
„Durch Gottes große Barmherzigkeit mahne ich euch ...“ Am Anfang steht also, was Gott tut, 
sein Erbarmen, seine Gnade. Keine Spur von Gott als einem Weltpolizisten, der nur 
aufpasst, dass wir auch alles richtig machen, und der uns am Sonntagmorgen antreten lässt, 
damit wir den Weg zur Kirche oder zur Gemeinschaft als lästige Pflicht eben abhaken. Nein, 
jeder Gottesdienst ist zuerst Gottes Dienst an uns. Da lädt uns der ein, der uns liebt. Der sich 
freut, wenn wir zusammenkommen und feiern.

Das sollte in jedem Gottesdienst wieder neu hörbar sein: Dass Gott barmherzig ist, dass er 
wieder heil macht, dass er liebt und wieder neue Kraft gibt. Das feiern wir im Hören und 
Beten und Singen, im Fest seiner Liebe - und das darf man dann auch merken. Der 
Gottesdienst ist darum nicht eine ernste Pflicht-Feier möglichst mit Trauermiene, von der 
man hofft, dass sie eben möglichst schnell wieder aus ist, sondern ein Fest zum Aufatmen, 
ein fröhliches Ereignis zum Loben und Danken, zum Bitten und neue Kraft Schöpfen.

Gottesdienst ist unser Dienst für Gott
Gottes Dienst an uns hat Folgen – nämlich unseren Dienst für ihn. Und der hört nicht am 
Sonntag um 11 Uhr oder nach der Stunde auf – im Gegenteil: Da fängt er richtig an, und er 
geht am Montag weiter und dann die ganze Woche hindurch.

Paulus schreibt: „weil Gott so viel Erbarmen mit euch hat, darum mache ich euch Mut, dass 
ihr euer ganzes Leben als ein Opfer hingebt, als ein lebendiges Opfer, ein heiliges und Gott 
wohlgefälliges Opfer. Das sei euer ‚vernünftiger’ Gottesdienst.“

Paulus schreibt nach Rom. In Rom gab es unzählige Tempel für alle möglichen Götter, und 
die Römer meinten dann: Gottesdienst – das ist, wenn wir etwas opfern. Wenn wir also ein 
Huhn nehmen oder ein Kalb oder einen Geldbetrag, und dann gehen wir zum Tempel des 
Jupiter oder der Venus und opfern es dort, damit die Gottheit zufrieden ist. Dann haben wir 
unsere Schuldigkeit wieder für eine Weile getan, und diese Gottheit kann uns dann nicht 



mehr böse sein, weil sie ja sieht, wie viel wir bringen. Sie muss schließlich irgendwie auf uns 
aufpassen oder jedenfalls nichts Schlimmes tun. Das aber ist das heidnische Opferdenken.

Paulus meint es anders. Er sagt nicht: Opfert, damit Gott euch gnädig ist; sondern: weil Gott 
euch liebt, darum will ich, dass ihr opfert - und jetzt nicht nur ein paar Euro oder eine Stunde 
Zeit, sondern euch selbst, euer Leben.

Auch bei uns ist das heidnische Opferdenken verbreitet: Viele meinen: Ich spende ein paar 
Euro, oder ich opfere eine Stunde am Sonntagvormittag, da muss doch Gott sehen, was für 
ein toller Christ ich bin und mich einfach mögen. 

Paulus denkt anders: Weil Gott euch liebt, darum gebt nun euer Opfer – und zwar euch 
ganz, eure Leiber (Luther), treffender: euer ganzes Leben. Euch selbst sollt ihr diesem Herrn 
zur Verfügung stellen. Das ist unser Dienst für Gott, Gottesdienst im Alltag. Euer vernünftiger
... , griechisch: logikä, das Wort „logisch“ steckt darin, Gottesdienst als die logische Folge der 
Liebe Gottes. Man kann das logikä auch so verstehen: Christus ist der logos = das Wort. 
Logikä kann auch meinen: diesem menschgewordenen Wort Gottes entsprechend: ein 
christus-gemäßer Gottesdienst. 

Wie sieht ein solcher Gottesdienst aus? Paulus gibt einige Hinweise:

� „Lasst euch von Gott umwandeln, damit euer ganzes Denken erneuert wird.“ Für 
umwandeln steht im Griechischen das Wort metamorphein – eine Metamorphose 
passiert da also, eine innere Umwandlung unseres Lebenskerns. Da zieht der alte 
unerlöste Mensch aus und Jesus zieht ein. Eine alte Anekdote von Martin Luther erzählt: 
Der Teufel sei einmal in Wittenberg vor das Haus Luthers gekommen und habe drohend 
zum Fenster emporgerufen, aus dem der Reformator gerade schaute: „Wohnt der Doktor 
Luther hier?“ Darauf aus Luthers Mund die Antwort: „Nein, der ist schon lange tot. Hier 
wohnt jetzt der Herr Jesus Christus“. Da machte sich der Teufel ganz erschrocken davon. 

� „Stellt euch nicht dieser Welt gleich!“ Im griechischen Wort für gleichstellen
(s‘chämatizestai) steckt das Wort Schema drin. Also: Macht nicht im Schema der Welt 
mit! Was gehört alles zum Schema der Welt? Auf ethischem Gebiet lässt sich hier viel 
aufzählen – vom Bereich der Ehe und Sexualmoral bis hin zu Korruption, Lüge usw. 
Wenn wir mit Jesus Christus als unserem Herrn leben, dann wird unser Leben nicht nach 
dem Schema der Welt aussehen können. 

� Als Christen sind wir ein Leib mit vielen Gliedern. Paulus schreibt nicht: Wir sind wie ein 
Leib, sondern: Wir sind ein Leib. Ein Leib ist bis zu seinem Tod ein lebendiger 
Organismus, der wächst, sich verwandelt. Unbeschreiblich viel geschieht in einer 
Sekunde im menschlichen Körper an physikalischen und chemischen Reaktionen. 
Wichtig ist dabei, dass alle biologischen Prozesse zusammen stimmen und dem Ganzen 
des Körpers dienen. Genau so ist es im Leib des Jesus Christus, in seiner Gemeinde 
weltweit und konkret dem Leib Christi vor Ort. 

� Damit dieses Zusammenwirken gelingt, haben wir Gaben bekommen. Jeder Christ hat 
irgendwelche Gaben, um damit dem Ganzen des Leibes und damit Jesus Christus selbst 
zu dienen. Es können natürliche Begabungen gemeint sein wie Musikalität oder 
Redebegabung, die nun in den Dienst der Gemeinde gestellt werden, oder auch 
geistliche Gaben, die jemand erst bekommt, wenn er Christ wird bzw. wenn er eine 
bestimmte Aufgabe zu übernehmen hat. Entscheidend ist nicht die Frage, wer mehr oder 
weniger Gaben hat, wer niedrigere oder höhere Begabungen bekam, sondern allein 
wichtig ist: Wie setzen wir unsere Gaben ein für Christus und für den Dienst für Gott im 
Alltag? Wie dies konkret aussieht, beschreibt Paulus in den Versen 9-21.
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� Zu V. 2: Biblische Personen zusammentragen, in deren Leben deutliche 
Veränderungen durch Gott geschehen sind.

� Zu V. 4ff: Auch in unserer Gemeinde gibt es viele (Auf-)Gaben! Zettel vorbereiten, auf 
denen verschiedene (Auf-)Gaben stehen, z.B. Auto reparieren – etwas Kompliziertes 
ganz einfach erklären – jemanden trösten – Gäste einladen und bewirten – jemandem in 
Liebe die Wahrheit sagen … Die Zettel austeilen; jeder soll hinter die verschiedenen 
(Auf-)Gaben schreiben, wem aus der Gemeinschaft er diese Aufgabe am liebsten 
übertragen würde.

Lieder: 557, 156, 172, 431
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